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1

Am Ho ri zont geht all mäh lich die Son ne un ter, und da-
mit setzt das le ben di ge Ge wu sel in der Fer ne wie der 
ein. Vom Strand aus stap fen Fa mi li en und Paa re schwer 
be packt mit Son nen schir men und bunt ge mus ter ten 
Ta schen den Hü gel hi nauf. Hier und da schlän geln sich 
Mo peds durch den trä gen Men schen strom.

Jenn bleibt reg los sit zen, als der Strom er mat te ter 
Strand be su cher an der Vil la vor bei zieht. Auf der nied ri-
gen Stein brüs tung der Ter ras se, ver bor gen in den im mer 
län ger wer den den Schat ten des Zit ro nen hains, ist sie 
kaum zu se hen. Die Ge sich ter der Vor bei lau fen den er-
kennt man nicht, aber wie sie so hin ter den Bäu men ent-
lang zie hen, leuch ten ihre Sa rongs im war men Abend-
licht auf. Nur ein klei ner Jun ge, der sein Schlauch boot 
über die stau bi ge Stra ße schleift und hin ter sei nen El-
tern zu rück fällt, entdeckt Jenn. Sie winkt ihm mit dem 
klei nen Fin ger. Schar rend kommt das gel be Schlauch-
boot am Seil zum Still stand, nur der Wind be wegt es 
noch leicht hin und her. Die obe re Zahn rei he des Kin-
des blitzt auf, dann aber merkt es, wie weit vo raus sei ne 
El tern schon sind, und sprin tet ih nen hin ter her.
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Jenn legt das Buch zur Sei te, den Kopf in den Na-
cken und schließt die Au gen. Sie kann die Wan de rer 
oben auf den kie fern be wach se nen Klip pen hö ren. Ob-
wohl sie deutsch spre chen, kann sie an hand des be sorg-
ten Ton falls ei ni ge Wor te ver ste hen: Be eil dich, sagt 
eine Frau zur an de ren, wir müs sen un ten sein, be vor es 
dun kel wird. Der Wan der weg ent lang der Steil küs te ist 
Jenn sehr ver traut, von hier aus sind es cir ca zwei Stun-
den bis Sól ler. Zwei Stun den voll atem be rau ben der 
Aus bli cke und stei ler Ab hän ge über fel si gen Buch ten.

Wei te re Mo peds und Au tos fah ren vor bei. Jetzt kann 
sie die Wan de rer se hen: eine Grup pe kor pu len ter Frau en 
mitt le ren Al ters in ro bus ter Wan der klei dung, die die 
aus ge tre te nen Stu fen zur Stra ße he rab stei gen und un-
ten ste hen blei ben, um eine Was ser fa sche krei sen zu las-
sen. Sie wit zeln, doch man hört ih nen die Er leich te rung 
deut lich an. Er frischt und mit neu er Tat kraft ma chen sie 
sich auf den Weg ins Dorf. Kei ne von ih nen be merkt 
sie: die Frau in dem wei ßen Baum woll kleid. Wür den sie 
sich um dre hen, könn ten sie viel leicht se hen, wie Jenn 
die Knie bis zum Kinn ranzieht, die Arme um die Bei ne 
schlingt und den Kopf weit in den Na cken legt, um die 
letz ten Son nen strah len und die sen Au gen blick voll aus-
zu kos ten. Sie mag das Ge fühl, da, aber un sicht bar zu sein.

Als sie die Au gen öf net, fällt ihr Blick auf den Stein-
bal kon ih res Schlaf zim mers in der obe ren Eta ge: Die 
Holz fens ter lä den ste hen weit ofen, und der Schein der 
Zim mer lam pe betont, dass auf ein mal Abend ge wor-
den ist. Es wird merk lich küh ler. Si cher fie gen jetzt die 
Mü cken rein und be la gern die kal ten wei ßen Wän de, 
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aber das stört sie ge ra de nicht. Sie möch te jetzt ein-
fach nur so sit zen blei ben. Be stimmt schläft Greg da 
oben – oder er liest oder duscht. Für den Mo ment ist 
Jenn glück lich al lein hier un ten. Noch ein Ka pi tel und 
dann geht sie rein.

Sie nimmt das Buch wie der auf: Re pri sal, ein skan di-
na vi scher Kri mi. Alle ihre jun gen Mit ar bei te rin nen im 
Pfe ge heim ha ben da von ge schwärmt. Greg hat recht 
be hal ten mit sei ner Fest stel lung, dass der Au tor al les 
an de re als ein Peleca nos ist, doch ge nau da für ist sie 
dank bar. Für den Ur laub wünscht sie sich leich te Le se-
kost, nichts, was sie zu sehr an strengt. Hüb sche Blon di-
nen, die von ei nem Se ri en mör der ge jagt wer den – das 
ist ge ra de ge nau das Rich ti ge für sie. Aber es ist schon 
zu dun kel, die Schrift kaum noch zu er ken nen, da rum 
klappt sie das Buch wie der zu. Sie steht auf und streckt 
sich. In zwi schen ist der Strand fast men schen leer; in der 
Stil le hört man das Knis tern und Kna cken ei nes La ger-
feu ers. Sie stellt sich die Hip pie-Kids un ten am Strand 
vor, wie sie ihre Sa chen trock nen und sich ihr Abend-
es sen ko chen. Früh am Mor gen hat sie be ob ach tet, wie 
die Jun gen vom Fel sen aus die An geln aus ge wor fen und 
im mer wie der zap peln de silb ri ge Fi sche ein ge holt ha-
ben. Jun gen mit wild wu chern den Bär ten, braun ge-
brannt von ei nem lan gen Som mer im Frei en.

In der Mor gen däm me rung war sie run ter zur Bucht 
ge joggt, der Mond stand noch blass über den Ber gen. 
Das Knir schen ih rer Schu he im Kies hat te zwei der 
Strand kids aus der Höh le ge lockt. An fangs hat ten sie 
ver sucht, sie mit ei nem bö sen Blick fern zu hal ten. Dann 
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war noch ein Jun ge raus ge kom men, split ter nackt. Er 
hat te sich gäh nend ge reckt, eine Zi ga ret te an ge zün det 
und sich dann ganz be wusst in ihre Rich tung ge dreht 
und sie an ge starrt. Sein Schwanz hing zwi schen sei nen 
Bei nen, spot tend und über le gen, leicht eri giert, fast wie 
eine Dro hung. Eine Wel le der Ent rüs tung hat te sie er-
fasst. Wa rum muss ten die Kids sich aus ge rech net die sen 
Strand aus su chen, wenn sie ihre Ruhe woll ten? Ent-
schlos sen zog sie ihr Shirt aus, streif te die Shorts ab und 
stürz te sich ins Meer. Das Was ser war kalt, ein schmut zi-
ger grau er Spie gel im frü hen Mor gen licht. Wäh rend der 
ers ten Schwimm zü ge hat te sie kaum Luft be kom men, 
aber je kräf ti ger sie durch zog, des to be frei ter fühl te sie 
sich, fand nach und nach ih ren Rhyth mus. Im mer wei-
ter war sie raus ge schwom men, bis die ers ten Son nen-
strah len ihre Stirn be rühr ten.

Spä ter auf der Ter ras se der Vil la Ana, als die Son ne 
schon sehr hoch stand und der Strand über füllt war, 
hat te sie die Kids noch ein mal aus ih rem Höh len ver-
steck he raus kom men se hen. Dies mal wa ren noch zwei 
Mäd chen da bei ge we sen, die von Wei tem aus sa hen, als 
hät ten sie sich mit Gold staub be sprüht. Sie hat ten die 
um die Hüf ten ge wi ckel ten Tü cher ab ge nom men und 
ihre nack ten ran ken Kör per auf ei nem ebe nen Fels vor-
sprung aus ge streckt. Da bei hat ten sie so un ge niert und 
na tür lich ge wirkt, als wä ren sie al lei ne zu Hau se in ih-
rem Schlaf zim mer. Jenn be ob ach te te, wie ihr Mann ei-
nen kur zen ver stoh le nen Blick hi nü ber warf, so bei läu-
ig und un auf äl lig, dass man hät te glau ben kön nen, er 
habe die Mäd chen gar nicht be merkt. Aber Jenn kann te 
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ihn zu gut, und auch jetzt noch muss te sie schmun-
zeln, wenn sie an die sen zag haf ten An fug von Lüs tern-
heit dach te. Sie hat te eine Au gen braue hoch ge zo gen, 
nicht vor wurfs voll, son dern um ihm zu zei gen, dass sie 
der sel ben Mei nung war: Ja, die Mäd chen wa ren eine 
Au gen wei de – so schlank, ge bräunt und jung, wie sie 
wa ren. Ver le gen, als fühl te er sich er tappt, hat te Greg 
weg ge schaut.

.

Ob wohl es längst dun kel ist, bleibt sie noch drau ßen. 
In der Fer ne me ckern Zie gen, und hier und da leuch-
ten an den obe ren Berg hän gen die rie si gen Glas fas sa-
den an de rer Vil len auf. Über all im Tal er weckt Licht 
die Fens ter klei ner Stein in cas zum Le ben. Die Häu-
ser, die sich tags ü ber in mit ten der Oli ven bäu me ver ste-
cken, zei gen sich erst jetzt, da ihre Au gen auf euch ten, 
be reit, die Nacht wa che über die Ser ra de Tra munt ana 
an zu tre ten.

Nichts rührt sich. Das Dun kel wird tie fer. Jenn er-
schau dert, ein ge nom men von der Ma gie des Au gen-
blicks. Die Stra ße ist nicht mehr zu er ken nen. Die ers-
ten Ster ne ste hen am Him mel. Wind kommt auf und 
trägt die Ge räu sche vom ge schäf ti gen Trei ben aus den 
Res tau rants oben im Dorf he ran, das Klir ren von Be-
steck, das auf den Ti schen ver teilt wird, um auf ei nen 
wei te ren Abend mit Hoch be trieb vor be rei tet zu sein. 
Sie reibt sich den Bauch dort, wo es knurrt. Das ist ein 
gu tes Hun ger ge fühl, denkt sie, eins, das sie zu Hau se sel-
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ten er lebt; ein ge wal ti ger Hun ger vom Schwim men im 
Meer und dem vie len He rum spa zie ren in der Son ne. 
Das wa ren ihre Haupt be schäf ti gun gen in der ver gan ge-
nen Wo che, und viel ge trun ken ha ben sie auch: Wein, 
Bier, Co gnac, Li kö re. Bei de hat ten sie das Ge fühl, es sich 
ver dient zu ha ben. Und ges tern, als Greg schon schla-
fen ge gan gen war, hat te sie noch am Pool ge ses sen und 
sich eine der Ca mel Lights an ge zün det, die sie in ei ner 
Schub la de in der Kü che ge fun den hat te. Der Kick, dre-
ckig und bit ter, ver setz te sie in Hoch stim mung, mach te 
sie an ge nehm be nom men.

Die Luft kühlt ab und feuch te Käl te dringt in ihre 
Lun ge. Mee res feuch te: sal zig und klar, ge würzt mit ei-
nem Hauch von Kie fer. Wi der wil lig sieht Jenn ein, dass 
es höchs te Zeit wird, und geht ins Haus, um ihr Asth-
ma spray zu su chen und Greg ein we nig an zu trei ben. Sie 
in det ihn am Te le fon drau ßen auf dem Bal kon, in der 
Hand ein Glas Co gnac. Er ist frisch ge duscht und fer-
tig an ge zo gen, riecht gut, und sein dunk ler, leicht grau 
durch zo ge ner Bart ist ge stutzt. Er trägt den creme far-
be nen Lei nen an zug, den er je des Jahr mit auf die In sel 
bringt; das ein zi ge Mal im Jahr, dass er sein »Gen tle-
man im Aus land«-Out it je trägt. Auch wenn der An-
zug mitt ler wei le an den Schul tern leicht spannt, steht 
er ihm gut – ver leiht ihm et was Er ha be nes, auch wenn 
er ei gent lich ein we nig zu steif wirkt für das mon dä ne 
Deià. Sie be ob ach tet ihn wei ter von der Schie be tür aus. 
Of en sicht lich re det er mit Emma. Jenn spürt ein leich-
tes Zie hen im Bauch, als sie hört, wie er ihre Stief toch-
ter be zirzt. Sie tritt raus auf den Bal kon und tippt mit 
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zwei Fin gern auf ihr Hand ge lenk, sig na li siert, dass sie 
bald los müs sen. Dann nimmt sie ihm den Co gnac aus 
der Hand und leert das Glas in ei nem Zug. Er wirft ihr 
ei nen be wun dern den Blick zu und grinst.

»Kannst du Emma bit ten, Zahn sei de mit zu brin gen?«, 
fragt sie. »Die mit ech ter Sei de. Die gibt es hier nicht.« 

Greg hebt ei nen Fin ger und schüt telt den Kopf, we-
ni ger als Zu rück wei sung ih rer Bit te, denn als Bit te um 
Ruhe. Emma be ar bei tet ihn we gen ir gend was, und er 
ver sucht wie im mer, sich zu drü cken, wählt den Weg 
des ge rings ten Wi der stands. Jenn stellt das lee re Glas ab, 
streckt die Hän de gen Him mel und ver dreht die Au-
gen. Dann geht sie wie der ins Haus, um ihr Spray zu 
su chen. Drei hat sie mit ge bracht – jetzt ist kei nes mehr 
da. Ganz be stimmt hat sie eins ne ben ih rem Bett lie-
gen las sen. Sie zieht jede ein zel ne der Schub la den ih res 
Nacht tischs aus mas si vem Holz he raus, kniet sich hin, 
um auch un ter dem Bett zu su chen. Der nack te Bo den 
aus Ke ra mik fie sen ist hart und un an ge nehm kalt. Ge-
nervt steht sie wie der auf und kippt ge räusch voll ihr 
Kos me tik täsch chen aus.

Greg zi schelt ihr zu: »Un ter dei nem Kis sen!«
Nicht nur eins, son dern alle drei Sprays lie gen dort 

hübsch auf ge reiht ne ben ei nan der.
»Oh Mann!«, sagt sie. Ein, zwei Sprüh stö ße; dann 

geht es ihr bes ser.
Er hebt die Hand, da mit sie still ist, und spricht lau ter. 

»Also Em, ge hen wir mal vom Schlimms ten aus, Jenn 
und ich sind un ter wegs …«

Das tut weh. Auch nach so vie len Jah ren lässt er, wann 
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im mer es ihm passt, wann im mer er Streit wit tert, das 
»Mum« ein fach weg fal len.

»… dann nimmst du ein Taxi ins Dorf und ver suchst 
es in der Bar Luna. Benni ist auf je den Fall da. Er hat 
den Schlüs sel.«

Pol ternd schließt sie die Fens ter lä den und zieht sich 
die Ja cke an. Sie be ob ach tet sich da bei im Spie gel des 
Klei der schranks und schnaubt kräf tig. Das wei ße Baum-
woll kleid hat sie sich ges tern Mor gen in dem klei nen 
La den im Dorf ge kauft. Ein rei ner Im puls kauf, et was, 
das sie zu Hau se si cher nie an zie hen wür de. Aber es ist 
die Art luf ti ges, klas si sches Kleid mit Loch sti cke rei, in 
dem sie sich im mer durch Deià hat schlen dern se hen, 
wenn sie sich aus ge malt hat, sie wür den ganz auf die In-
sel zie hen. Im La den hat te sie sich im Spie gel ge fal len. 
Ele gant hatte sie ausgesehen, aber auch ge heim nis voll 
und, ja, durch aus sexy; ein Ein druck, der zwei fel los vom 
Ker zen schein im In nen raum ver stärkt wor den war, der 
ih rer Haut ei nen Kup fer ton ver lie hen hat te, eben so wie 
von den Weih rauch stäb chen, der ge dämpf ten Fla men-
co-Mu sik und dem sü ßen schwu len Ver käu fer, der hin-
ter ihr ge stan den, ihr das Haar hoch ge hal ten und in den 
Na cken ge füs tert hat te: »Que bon ita … Ihre Au gen se-
hen aus wie zwei Bern stei ne.« Aber jetzt hat sie das 
Ge fühl, rein ge legt wor den zu sein. Sie zerrt das Kleid 
wie der über den Kopf, wo bei sich die lo cker hoch ge-
steck ten Haa re lö sen und ihr über die Schul tern fal-
len. Zum Glück ist das Eti kett noch dran, denkt sie, 
hängt das Kleid in den Schrank und streicht die Fal ten 
glatt. Dann be trach tet sie sich wie der im Spie gel – ihr 
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schö nes De kolle té, das von ih rem Teint an ge nehm be-
tont wird, das fri sche Ma ha go ni braun ih rer Haa re, erst 
heu te Mor gen ge färbt – und be schließt, was soll’s, heu te 
Abend geht sie mal tra shig. Gre gory mag das viel leicht 
da ne ben in den und sich auf die Lip pe bei ßen, aber sie 
ist im Ur laub und wird ver dammt noch mal zei gen, was 
sie zu bie ten hat, und zwar in en gen schwar zen Jeans 
und tief aus ge schnit te nem Glit zer shirt.

Beim An zie hen sieht sie, dass Greg sich auf dem 
Stuhl zu ihr um ge dreht hat und sie be ob ach tet. Er be-
deu tet ihr mit Ges ten, dass ihm das Kleid und die hoch-
ge steck ten Haa re bes ser ge fal len ha ben. Die Jeans schon 
halb über die Ober schen kel ge zo gen tip pelt sie noch 
mal zum Schrank und nimmt das Kleid wie der raus, um 
es ein letz tes Mal zu be gut ach ten. Selbst um die Hälf te 
re du ziert war es für fünf und sieb zig Euro al les an de re als 
ein Schnäpp chen ge we sen; und auch wenn das Eti kett 
noch dran ist, wird sie wohl da rum kämp fen müs sen, 
das Geld von dem tun ti gen Ver käu fer zu rück zu be kom-
men. Sie kann sich nur all zu gut aus ma len, wie sei ne 
char man te Art in zi cki ge He rab las sung um schlägt. Sie 
hält sich das Kleid noch mal vor dem Spie gel an. Ele-
gant. Als Frau im mitt le ren Al ter wäre sie da mit de i-
ni tiv auf der si che ren Sei te. Zu Hau se wird sie es al ler-
dings nie wie der aus dem Schrank ho len; sie soll te es 
wirk lich jetzt an zie hen, ihm zu lie be.

Er be ob ach tet sie noch im mer. Deut lich hört sie, wie 
Emma am Te le fon lang sam der Ge dulds fa den reißt.

»Ach Klei nes, al les ist gut«, sagt er be sänf ti gend und 
wen det den Blick von sei ner Frau ab. »Ich bin si cher, 
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Jenn kommt auch ein oder zwei Wo chen ohne Zahn-
sei de aus.«

Sie hängt das Kleid de mons t ra tiv zu rück in den 
Schrank und quetscht sich wei ter in die Jeans. War sie 
als Teen ager auch so? Wahr schein lich wäre sie es ge we-
sen, wenn sie auch nur an nä hernd die Mög lich keit dazu 
ge habt hät te – aber in Em mas Al ter hat te sie arg un ter 
Akne ge lit ten und war bei Wei tem nicht hübsch ge-
nug ge we sen, um da mit durch zu kom men. Et was zu laut 
schließt sie die Schrank tür und lässt ihn ver dutzt ste hen, 
tram pelt dann die Trep pe run ter. Mitt ler wei le sind sie 
oh ne hin zu spät dran.

Sie schnappt sich die letz te Zi ga ret te aus der Kü-
chen schub la de, nimmt den Herd an zün der vom Ha-
ken an der ge tünch ten Wand und geht nach drau ßen 
in den Zit ro nen hain. Die schnee wei ßen Blü ten he rab-
hän gen der Ran ken schim mern in der Dun kel heit. Ihre 
nacht blin den Au gen gau keln ihr Din ge vor: Sie meint, 
zwi schen den Bäu men gra sen de Zie gen zu ent de cken, 
die sich bei nä he rer Be trach tung als Baum stümp fe und 
Bü sche he raus stel len. Ges tern Nacht hat te Jenn, be-
schwipst vom Ap fel schnaps, der mit der Rech nung 
kam, Greg über re det, den Pfad am Fluss zu neh men. 
Ob wohl der Mond so hell ge leuch tet hat te, wa ren sie 
bald doch lie ber auf der Stra ße wei ter ge gan gen, da 
der holp ri ge Weg mit sei nen vie len lo sen Stei nen und 
hervor sprin gen den Wur zeln eine ein zi ge Ka tast ro phe 
ge we sen war. Heu te Nacht wer den sie sich zu rück hal-
ten. Egal wie über schwäng lich man sie will kom men 
heißt oder wie hart nä ckig man ih nen nach dem Es-
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sen ein paar Abs acker aufs Haus an bie tet – sie müs sen 
mor gen ei nen kla ren Kopf ha ben. Mor gen be ginnt ein 
völ lig an de rer Ur laub.

Sie setzt sich ins har te tro cke ne Gras und zün det die 
Zi ga ret te an, nimmt ei nen tie fen Zug und be hält beim 
Aus sto ßen noch et was Rauch zu rück, lässt da mit dann 
Rauch rin ge auf stei gen. Wie wird es wohl sein, fragt sie 
sich, für ein Teen ager pär chen den An stands wau wau zu 
spie len? Und was ist das über haupt für ei ner, die ser Na-
than? Nate. Die Art, wie Emma den Na men aus spricht, 
är gert sie; barsch, be sitz er grei fend und ach so wich tig-
tu e risch, als wäre Nate eine ganz ei ge ne Spe zi es, eine, 
die sie ent deckt hat.

Vor ein paar Wo chen ist Jenn ihm mal be geg net, 
wenn man bei der pein li chen Ak ti on über haupt von 
ei ner Be geg nung spre chen kann. Bis zu dem Tag hat te 
Emma Na than zwar oft er wähnt, die Vor schlä ge ih rer 
El tern, ihn doch mal zum Kaf ee, Abend- oder Mit tag-
essen ein zu la den, aber im mer ab ge lehnt. Ir gend wann 
war Jenn dann vom Spät dienst nach Hau se ge kom men, 
als Gre gory den Wa gen ge ra de rück wärts aus der Ein-
fahrt setz te. Über rascht hat te sie auf der Rück bank ei-
nen Jun gen sit zen se hen. Das war dann wohl Nate. Er 
saß ge krümmt da, trug eine tief ins Ge sicht ge zo ge ne 
Bea nie-Müt ze und hat te den Reiß ver schluss der Ja cke 
bis un ters Kinn nach oben ge zo gen. Es war dun kel ge-
we sen, und er hat te auf die Rü cken leh ne des Bei fah-
rer sit zes vor sich ge starrt, so dass sie sein Ge sicht kaum 
hat te se hen kön nen. Sie klopf te an die Schei be und 
mach te eine un be hol fe ne Hand be we gung, die so et-
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was Ähn li ches be deu ten soll te wie »komm doch dem-
nächst mal wie der«. Selbst ne ben dem Auto hat te sie 
ge spürt, wie ge nervt Emma von dem pein li chen Auf-
tritt ih rer Mut ter war. Der Jun ge lä chel te höf ich zu-
rück, Emma aber starr te stur ge ra de aus und stup ste ih-
ren Va ter an, end lich wei ter zu fah ren. Spä ter am sel ben 
Abend, als sie zu rück ka men, hat te sie kein Wort mit 
Jenn ge spro chen; sie hat te zwi schen den Bei nen ih res 
Va ters ge ses sen und mit ihm Eis aus ei ner gro ßen Pa-
ckung ge löf elt – als wür de es nur sie bei de auf der Welt 
ge ben. Schließ lich hat te sich Jenn ins Bett ver ab schie-
det, schmerz lich ent täuscht von Greg, der es ein fach so 
zu ließ, dass Emma sie aus schloss. Trotz dem hat te sich 
Emma an sie ge wandt, als sie we nig spä ter eine Ver bün-
de te ge braucht hat te. Na tür lich ging es um den Ur laub. 
»Du musst mit Dad re den. Er hat Nein ge sagt; er ver-
steht das nicht … Nate muss mit nach Deià kom men. 
Alle mei ne Freun din nen dür fen ihre Freun de mit in 
den Ur laub neh men. Dad lebt voll im Mit tel al ter. Du 
hast ihn doch ge se hen, Mum! Jun gen wie Nate war ten 
nicht auf ein Mäd chen. Es ist qua si vor pro gram miert, dass 
er je mand an ders ken nen lernt, wenn ich weg bin.« Bei 
»alle mei ne Freun din nen« hat te Jenn sich stark zu sam-
men rei ßen müs sen; denn die Fa mi li en die ser an de ren 
Freun din nen ver brach ten ihren Ur laub höchs tens the-
o re tisch ge mein sam. Sie fuh ren mit Ver wand ten, Freun-
den, Kol le gen, Nach barn und Au-Pairs weg, weil sie 
sich, wie Jenn ver mu te te, ei gent lich nicht aus ste hen 
konn ten. Aber das hat te sie Emma nicht ge sagt. Statt-
des sen kon zent rier te sie sich auf Na than, das mür ri sche 
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Rie sen ba by, das sie auf der Rück bank des Wa gens ge-
se hen hat te. Er sah nicht wie ein Typ aus, der sich so-
fort nach der Nächst bes ten um sah, so bald sei ne Freun-
din ihm den Rü cken zu wand te. »Ach was, Em. Du bist 
doch die, die weg fährt. Für ihn ist es dop pelt schwer. 
Und im Ge gen satz zu den El tern dei ner Freun din nen 
in de ich es et was früh da für, dass er mit uns in den Ur-
laub fährt. Das mit euch geht doch ge ra de mal seit ein 
paar Mo na ten.«

Emma war un tröst lich. Es hat te vor her schon an de re 
Jungs ge ge ben, aber im Ver gleich zu die sem war das al-
les nichts ge we sen. Das hier war an ders. Das hier war 
GROSS – die Be zie hung, an der sie alle künf ti gen mes-
sen wür de. Jenn hat te mit ihr ge fühlt; ihr war es in dem 
Al ter ganz ähn lich ge gan gen. Sie war mit dem Sän ger 
ei ner kläg li chen Shoe gaz ing-Band zu sam men ge we sen, 
mit dem der Sex ge nau so ein falls los und im pro vi siert 
ge we sen war wie sei ne Mu sik. Rück bli ckend sah sie 
zwar ganz deut lich, was für ein ma ni pu la ti ves klei nes 
Arsch loch er gewesen war, aber trotz dem er in ner te sie 
sich an je des De tail. Dan Matth ews. Für ihn wäre sie 
da mals durchs Feu er ge gan gen.

»Ach, bit te! Kannst du Dad nicht über re den?« 
»Ich weiß nicht, Emma … Und über haupt soll ten 

wir erst mal Nat hans El tern ken nen ler nen.«
»Ich sag sei ner Mum gleich Be scheid, dass sie dich 

an ru fen soll!«
»Ich habe noch nicht Ja ge sagt.«
»Oh Mum! Du bist die Bes te, das weißt du, oder?«
»Mum« nann te sie Jenn mitt ler wei le nur noch, wenn 
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sie et was woll te. Ir gend wie war das ver let zen der als der 
lang sa me, un auf halt ba re Ent zug des Wor tes an sich.

Jetzt be reut sie, so schnell ein ge knickt zu sein; be-
reut, Greg be ar bei tet zu ha ben, bis er schließ lich nach-
ge ge ben hat te. Die bei den hat ten so hart da für ge ar-
bei tet, sich die sen Ur laub leis ten zu kön nen, ob wohl 
Benni, der Be sit zer der Vil la, den Miet preis Jahr für Jahr 
nach oben trieb. Benni wuss te, was für ein Ju wel von 
Haus er da be saß. Er wuss te auch, dass sie ge nau das 
brauch ten. Und mit dem neu en De kan, der im Sep-
tem ber kom men soll te, muss te man auch Gregs Po si-
ti on an der Uni infra ge stel len. Wür de er wei ter Lei ter 
der Eng lisch ab tei lung sein? Das ehe ma li ge städ ti sche 
Col lege hat te erst vor fünf Jah ren den Uni versi täts-Sta-
tus er langt, aber seit Kur zem gab es ein neu es Rek to-
rat, das sich an schei nend eher als Ma na ge ment ei ner 
Fir ma ver stand. Auf Greg las te te ein Druck, den es vor-
her so nicht ge ge ben hat te; er muss te mehr un ter rich-
ten, mehr ad mi nist ra ti ve Auf ga ben über neh men, Dok-
to ran den be treu en und man er war te te von ihm, dass er 
sich stär ker en ga gier te, die Zahl der jähr li chen Stu di en-
an fän ger an zu he ben. Sie brauch ten ihre jähr li che Do-
sis in der von ih nen ge lieb ten Vil la Ana also un be dingt. 
Jenn hat te sich in den Kopf ge setzt, dass der Ur laub in 
die sem Jahr et was ganz Be son de res wer den soll te; hat te 
sich aus ge malt, wie sie die gan ze Län ge der Ser ra de 
Tra munt ana von Deià bis nach Pol len ça ab fah ren wür-
den. Emma war jetzt alt ge nug, dass ihr die Hip pie-
Märk te in Es te llencs und For na lutx ge fal len wür den, 
viel leicht auch das Pi cas so-Mu se um in Sól ler. Sie wür-
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den un ter den be ein dru cken den al ten Oran gen bäu men 
auf dem Markt platz zu Mit tag es sen, und an schlie ßend 
könn ten Emma und sie dann durch die Bou tiquen der 
Alt stadt bum meln. Sie woll te ihr gern et was Sym bo li-
sches schen ken – viel leicht ei nen An hän ger oder ein 
Arm band. Sie woll te et was, das für ihre Rei se mit ei-
nan der stand, ihre un ge wöhn li che und sehr be son de re 
Ver bin dung. Aber es soll te gleich zei tig et was sein, das 
auch ty pisch für Mal lor ca war, da mit es Emma an die 
hier ver brach te Zeit und die ge mein sa men Er leb nis se 
er in ner te.

Also hat ten sie die Sa che be schlos sen. Greg und sie 
wür den eine Wo che frü her fie gen, und Emma wür de 
so lan ge bei Gregs Mut ter woh nen. So wür den sie ihre 
lang wei li gen Er wach se nen sa chen zu sam men ma chen 
kön nen – ver steck te Buch ten ent de cken und sich nach 
end los hin zie hen den Mit tags mahl zei ten ein fach mal 
hin le gen –, und dann wür de Emma nach kom men, um 
sich von ih nen wie eine Prin zes sin ver wöh nen zu las-
sen. Aber dann war es plötz lich nicht mehr nur Emma 
ge we sen, die nach kom men wür de. Mor gen wer den sie 
ei nem Frem den die Tür zu ih rem Ur laub öf nen, und 
auch wenn sie sich noch so oft sagt, das Rich ti ge ge-
tan zu ha ben, kann sie ihre Be den ken ein fach nicht zur 
Sei te schie ben. Sie hät te Emma ge gen über hart blei ben 
sol len. Sie hät te Nein sa gen sol len.

In zwi schen ist es kalt. Den Him mel über ihr zie-
ren mehr und mehr Ster ne. Eine Fle der maus huscht 
vor bei, da, ge nau vor ihr, dann ist sie weg. Wenn sie 
das Haus so von au ßen be trach tet, er leuch tet, mit den 
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mas si ven blau en Fens ter lä den, die sanft im Licht des 
 Mon des zu strah len schei nen, wünscht sie sich schon 
jetzt die ver gan ge nen Tage zu rück. Schon jetzt hat sie 
das Ge fühl, et was zu ver lie ren. Die se Wo che – ihre 
Wo che zu zweit – ist nur so ver fo gen. Sie ist so gut 
wie vor bei.

.

Sie par ken am Orts rand von Deià, ganz in der Nähe 
der Ro bert Graves School, und lau fen dann den sanft 
an stei gen den Hang hi nauf ins Dorf. Auf der Haupt-
fa nier mei le wim melt es be reits von Men schen, die 
von Café zu Café bum meln, die Spei se kar ten stu die-
ren oder vor den Schau fens tern von Im mo bi li en bü ros 
ste hen blei ben, um sich atem be rau bend schö ne Vil len 
mit Ini nity-Pool an zu se hen; Vil len, die sie sich nie leis-
ten könn ten. Auf den Ter ras sen der Ta pas-Bars wer-
den Ker zen an ge zün det, über all ent lang der ge wun de-
nen Stra ße ste hen schwe re Holz tü ren in Stein wän den 
of en und ge ben den Blick auf klei ne ele gan te Res-
tau rants mit schwin del er re gen den Pa no ra ma aus sich ten 
frei. Von ih rem Tisch auf der Ter ras se des Jau me wer den 
sie heu te Abend di rekt auf die Schlucht, an der Vil la 
Ana vor bei bis zum Meer se hen kön nen.

Sie kom men an dem klei nen Le bens mit tel la den vor-
bei, wo sie je den Mor gen fri sches Brot kau fen. Bald ist 
Ladenschluß und dun kel häu ti ge Män ner tra gen Kis ten 
mit pel zi gen, di cken Pir si chen von der Stra ße hi nein. 
Jenn bleibt auf dem Bür ger steig ste hen und kramt al les 
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Mög li che aus ih rer al ten Le der hand ta sche – Schmink-
pin sel, Lip pen stif te ohne Kap pe, un ge öf ne te Post –, um 
Platz für ein paar Pir si che für das Früh stück am nächs-
ten Mor gen zu ma chen. Greg legt den Arm um sie und 
streicht ihr mit dem Dau men über die Rip pen, da mit 
sie wei ter geht.

»Los, schnell«, sagt er.
»Was?«
Zu spät: Der un ge pfegt wir ken de, rot bä cki ge Herr 

an der Ein gangs tür zur Bar Luna hat sie längst ent deckt. 
Er grüßt sie und eilt mit der Pfei fe im Mund die Stu fen 
hi nun ter. Greg läuft wei ter, aber Jenn sitzt in der Fal le.

»Benni. Hal lo.«
Die Pfei fe fest zwi schen die schma len zu cken den 

Lip pen ge klemmt, nickt er lang sam, wäh rend er sie mit 
den Au gen ta xiert, als hät te er Greg und sie auf fri scher 
Tat beim Lü gen er tappt. Er sieht aus, als wür de er seit 
dem Mit tag schon trin ken. Der Wind weht ihm eine 
fet ti ge graue Haar sträh ne ins Ge sicht.

»Schon wie der! Ihr geht schon wie der es sen?«
Er gluckst, als Zei chen, dass es nur ein Spaß war, aber 

an der Art, wie er an sei ner Pfei fe paft und auf den 
Fuß bal len vor und zu rück wippt, merkt man ihm an, 
dass er leicht ver stimmt ist.

Jenn ringt sich ein Lä cheln ab.
»Benni, das ist un ser letz ter fried li cher Abend. Mor-

gen kommt Emma.«
Wi der wil lig bleibt Greg ein paar Me ter wei ter die 

Stra ße run ter ste hen. Er legt den Kopf in den Na cken 
und schaut in den Him mel, un fä hig oder nicht ge willt, 
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sei ne Un ge duld zu ver ber gen, wäh rend er da rauf war-
tet, dass Jenn die ser Far ce end lich ein Ende be rei tet. 
Benni tritt noch nä her an sie he ran, die gel ben Zäh ne 
ge bleckt wie ein Esel.

»Ist die Par ty schon vor bei? So schnell?« Sein säu er li-
cher Atem weht ihm die Sträh ne aus dem Ge sicht. Un-
will kür lich macht sie ei nen Schritt zu rück. Er wa ckelt 
mit dem er ho be nen Zei ge in ger. »Na, dann müsst ihr ab 
jetzt schön ar tig sein, hm? Hab ich recht?«

Er zeigt sein brei tes gel bes Grin sen und tau melt 
rück wärts auf die Stra ße, ohne Jenn dabei aus den Au-
gen zu las sen. Sie wit tert ihre Chan ce und geht an ihm 
vor bei. Benni ruft ihr über die Stra ße nach:

»Aber wa rum esst ihr im Res tau rant, wenn ihr al fresco 
auf eu rer ei ge nen Ter ras se es sen könnt?«

Aber da hat sie ih ren Mann schon ein ge holt, der 
stink sau er ist.

»Ich ka pier ein fach nicht, wa rum du so nett zu dem 
Ty pen bist, Jenn!«

Benni steht jetzt mit aus ge brei te ten Ar men mit ten 
auf der Stra ße.

»Wenn ich’s euch doch sage! Ma ria kommt und 
kocht für euch. Für den hal ben Preis. Und un ter eu ren 
ei ge nen Ster nen.« End lich er rei chen sie das Res tau rant. 
»Dann müsst ihr auch nicht rum lau fen wie die Leu te 
in ei nem Fitz ge rald-Ro man!« Er ga ckert laut und muss 
hus ten.

Der letz te Satz zielt ein deu tig auf Greg, und Jenn 
spürt, wie er sich an spannt. Sie ver kneift sich ein Grin-
sen und schiebt ihn schnell ins Jau me.
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»Scheiß clown«, mur melt Greg, und die ge sam te Fa-
mi lie vor ih nen, die auf ei nen Tisch war tet, dreht sich 
em pört um. Gregs Wan gen sind rot vor Wut. Jenn hält 
sich die Hand vor den Mund und senkt den Kopf. Aber 
dann muss sie doch los prus ten. Sie streckt sich zu ihm 
hoch und gibt ihm ei nen Kuss.

»Wol len wir es sen?«

.

Das Res tau rant be steht aus zwei Tei len: ei nem luf ti gen 
In nen raum mit gi gan ti schen Pfan zen und gro ßen Ter-
ra kot ta fie sen und ei ner klei nen, von Ran ken ge zier ten 
Au ßen ter ras se. Miki, der bas ki sche Ober kell ner, kommt 
mit of e nen Ar men auf sie zu. Er gibt Jenn ein Küss-
chen auf bei de Wan gen und tritt dann er staunt ei nen 
Schritt zu rück.

»Mei ne Freun de! Mei ne Freun de!« Er hält ei nen 
Arm in Bauch hö he, wo bei die Hand fä che zum Bo den 
zeigt, und ver zieht halb ent täuscht, halb über rascht das 
Ge sicht. »Was ist denn hier los? Kein klei nes Mäd chen?«

Gre gory gluckst.
»Emma? Klein? War te nur, bis du sie siehst! Kommt 

mor gen – nicht mehr ganz so klein.«
Alle drei la chen, als Miki sie auf die Ter ras se zu ih-

rem Tisch führt. Im Hand um dre hen ist der Zwi-
schenfall mit Benni ver ges sen, nur Jen ns Hei ter keit 
bleibt  ge dämpft. Wie der wird ihr be wusst, dass die ser 
Teil des Ur laubs – ihr Teil – in ein paar Stun den vor-
bei ist.
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»Ihr sa gen, bes te Grü ße von Mi kel.«
»Viel leicht Emma kommt hier in Res tau rant.« Greg 

schmun zelt. »Kommt nach Deià – mit Freund.« 
»Mit Freund? Klei ne Emma? Geht nicht! Nein!«

Greg grinst breit.
»Ja, Miki. Emma ist gro ßes Mäd chen jetzt.«
»Wie trau rig. Aber jetzt gute Zeit kom men, nicht? 

Sehr heiß nächs te Tage.«
Miki zeigt raus aufs Meer, wäh rend er für Jenn die 

Ser vi et te auf schlägt.
»Letz tes Jahr ganz ver rückt«, sagt Greg lä chelnd. 

»Vie le Stür me. Die ses Jahr viel bes ser.«
Die Kell ne rin am Nach bar tisch wirft Greg ei nen ver-

dutz ten Blick zu. Jenn lacht. Sie in det den Aus län der-
Sprech, den Greg im mer be nutzt, wenn sie rei sen, herr-
lich; umso mehr, weil ihm das völ lig un be wusst pas siert. 
Mi kel hat sie ne ben ei nan der plat ziert, da mit sie ge-
mein sam die Aus sicht ge nie ßen kön nen, aber bis auf 
die mäch ti ge schwar ze Sil hou et te des Tra munt ana-Ge-
bir ges gibt es nur noch we nig zu be stau nen. Mas siv und 
ge drun gen ra gen die Ber ge rings ums Dorf auf, wie ein 
Boll werk ge gen den Rest der In sel.

.

Miki ser viert ih nen zwei Kir Ro yal und einen klei-
nen Tel ler mit Horsd’œuv res: eine Schei be Car pa ccio 
mit Foie gras und eine klei ne Spi nat-An cho vis-Tar te. 
Der Teig ist hauch dünn, tiefbraun und noch ganz heiß. 
Liebe voll kom men tiert er je des Ge richt, das er vor ih-
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nen auf den Tisch stellt, und von Jenn fällt alle An span-
nung ab.

»Und das?« Fei er lich ser viert er zwei Schäl chen grell-
grü ner Bouil lon. »Herr li cher Ge schmack aus Gar ten. 
Wie sa gen zu as párra gos?«

»Spar gel!«, platzt es aus Gre gory he raus.
»Ach ja, ge nau. Spar gel. Klei ne Sup pe. Sehr fei ne …«
Er küsst sich die Fin ger spit zen, und Jenn möch te 

am liebs ten sei ne Hand neh men und sie drü cken. Sie 
ist über wäl tigt vom Ge fühl der Ein zig ar tig keit die ses 
Mo ments; Au gen bli cke wie die ser sind so sel ten, sind 
et was ganz Be son de res; da für macht man Ur laub. Sie 
wür de Miki am liebs ten um ar men, und er scheint das 
zu ver ste hen. Sei ne Au gen sind weit auf ge ris sen und 
sein Blick ist ehr lich, als er tief Luft holt und das Ta-
ges an ge bot vor trägt. Jenn ist hin- und her ge ris sen zwi-
schen ge bra te nem Spar gel mit Bir ne und ein fa chen 
ge grill ten gam bas al aj illo als Vor spei se, als Miki ihr ins 
Ohr füs tert.

»Jen ni fer, bit te, Ha sen le ber. Herr li che Ge schmack zum 
An fang. Muss ich emp feh len. Wirst du lie ben.«

Er wen det sich nun an Greg.
»Und für Haupt spei se ich muss euch zwei groß ar ti ge 

Men schen zu Berg zie ge über re den. Fan tas tisch. Ganz 
frisch, lang sam ge rös tet und mit herr li che Ros ma rin …« 
Miki zieht das »i« in die Län ge – herr liehsch. »Ser viert 
mit eine klei ne Ge schmacks note vom Meer, un se re be-
son ders sal zi ge grü ne Al gen.« Er tritt ei nen Schritt zu-
rück und ver beugt sich leicht, ganz so, als wür de er ein 
Kam mer or ches ter vor stel len. »Per fekt.«



30

Jenn möch te Mi kis Dar bie tung am liebs ten ap plau-
die ren. Ei gent lich hat ten sie bei de heu te Abend Fisch 
es sen wol len – Wo che zwei hat te die ge sun de Wo che 
sein sol len –, aber in die sem Res tau rant ver steht und 
pfegt man die Be deu tung von Fett; Fett als Quel le al len 
Ge schmacks. Greg lässt sei ne Spei se kar te auf den Tisch 
sin ken und streckt er ge ben die Arme aus.

»Ge kauft, Se ñor. Dann also Ha sen le ber und Berg-
zie ge.« Und be vor Jenn es sich an ders über le gen kann, 
fügt er hin zu: »Zwei mal.«

Greg sieht sie strah lend an. Sie be merkt das zö gern de 
Fla ckern in Mi kis Blick, wes halb sie ihm zu zwin kert. 
Al les gut. Heu te Abend geht das in Ord nung.

.

Sie über las sen Miki die Aus wahl ei nes Rio ja, der wie 
ver spro chen voll mun dig und wür zig ist, und gleich 
nach dem ers ten Schluck lehnt Jenn sich im Stuhl zu-
rück und lässt alle Sor gen und Prob le me von sich ab fal-
len. Die Nacht und die Mil li ar den Ster ne am Him mel 
ge hö ren noch im mer ih nen. Ihr. Zum Teu fel da mit, 
sich heu te zu rück zu hal ten, denkt sie und nimmt ei nen 
kräf ti gen Schluck. Mor gen ist mor gen.

.

Es ist fast zwei Uhr nachts, als sie wie der in der Vil la 
sind. Kei ner von bei den will schon ins Bett. Greg trägt 
De cken und Ker zen hi naus zum Pool, au ßer dem zwei 
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kal te Fla schen San Mig uel. Jenn sitzt am Pool rand und 
taucht ih ren gro ßen Zeh in den Mond auf dem Was ser, 
der sich da bei kräu selt. Greg sitzt hin ter ihr, die kräf ti-
gen Knie an ih ren Rip pen, die Arme lo cker um ihre 
Tail le ge legt. Vom Strand dringt Ge läch ter herauf, und 
Jenn muss an die nack ten Hip pie-Mäd chen den ken, 
schlank und ma kel los und sich der Auf merk sam keit, die 
sie von al len Sei ten auf sich zie hen, voll be wusst. Sie 
dreht sich halb zu Greg um und schmiegt sich mit der 
Wan ge an sei ne Brust.

»Wel che hat dir bes ser ge fal len?«
»Bei de.«
Sie schlägt ihm aufs Hand ge lenk.
»Wer hat noch mal ge sagt, die Ju gend wird an die 

Jun gen ver schwen det?«
»George Bernard Shaw.«
»Nein – das war ganz be stimmt Rob bie Will iams.«
Greg lacht und küsst ih ren Na cken. Sei ne Hand glei-

tet un ter ihr Top. Ei nen Au gen blick hängt die Ver hei-
ßung von Sex in der Luft, aber Jenn fühlt sich schwer 
von dem vie len Es sen und Trin ken und ent fernt sei ne 
Hand sanft. Es scheint ihn nicht zu hart zu tref en; er 
strei chelt ihr den Na cken, mas siert ihr die Kopf haut. Sie 
nip pen an ih rem Bier und schau en in die Ster ne, dann 
gibt sie ihm ei nen fes ten Kuss auf den Mund; ei nen 
Kuss, der sagt: »Zeit fürs Bett«. 

.
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Sie schläft. Im Halb schlaf hört sie ein In sekt sum men. 
Steht Greg auf? War das eben ein Buch, das an die Wand 
ge knallt wur de? Zu min dest surrt die Mü cke nicht mehr. 
Ihr nächs ter Ge dan ke: Es ist schon Mor gen. Gregs Sei te 
des Betts ist leer. Grel les Son nen licht dringt durch die 
Schlit ze der Fens ter lä den.

Bald sind sie da.
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2

»Hast du uns denn nicht kom men hö ren?«
Jenn liegt am Pool, das Buch mit geknicktem Rücken 

auf ih rem Ge sicht, die Sei ten kle ben ihr auf der Haut. Die 
Stim me – ge kränkt und ver är gert – lässt sie hoch fah ren. 
Sie setzt sich auf. Wie lan ge hat sie ge schla fen? Sie woll te 
doch gar nicht weg ni cken. Das soll te nur eine kur ze 
Oben-ohne-Ses si on wer den, um die wei ßen Strei fen der 
Bi ki ni trä ger zu bräu nen, so lan ge die Son ne noch er träg-
lich ist. Und selbst als sie das Buch auf ge klappt, es sich 
übers Ge sicht ge legt und die Au gen ge schlos sen hat te, 
woll te sie nur kurz dö sen und ih ren Ge dan ken nach hän-
gen, ihr Be wusst sein et was zur Ruhe kom men las sen, 
aber de i ni tiv nicht ein schla fen. Das Krat zen des ka put ten 
Tors über den Kies hat te sie noch wahr ge nom men, auch 
noch, wie Ber ta, das Dienst mäd chen, ihr von der Trep pe 
aus Hola zu ge ru fen hat te. Sie hat te noch den Arm ge ho-
ben und zum Gruß leicht mit den mitt le ren Fin gern ge-
wa ckelt; sie hat te sich ge sagt, nur noch eine Mi nu te, dann 
ste he ich auf und ma che uns bei den ein Glas Li mo na de. 
Aber statt des sen hat te sie sich eine Wei le dem Brum men 
der Au tos hin ge ge ben, die sich zum Strand schlän gel ten, 
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und sich vor ge stellt, was all die In sas sen von die sem Tag 
er war te ten. Aber die ses letz te Auto, näm lich ih res, das auf 
den lan gen un be fes tig ten Zu fahrts weg ein ge bo gen war 
und sich knir schend auf die Vil la Ana zu be wegt hat te? 
Das hat te sie über haupt nicht mit be kom men.

Sie stützt sich auf die El len bo gen und blin zelt ins 
grel le Licht. Es dau ert ei nen Au gen blick, bis sich ihre 
Au gen da ran ge wöh nen. All mäh lich wer den die Um-
ris se der Per son vor ihr deut li cher. Emma sieht ir gend-
wie an ders aus; es ist ge ra de mal eine Wo che her, dass 
sie im Wa gen von Gregs Mut ter saß und ih nen von der 
Rück bank aus zu gew un ken hat, aber sie hat sich ver än-
dert. Sie hat ihr Stan dard-Out it aus Jeans und T-Shirt 
ge gen ein kur zes, aber ele gan tes Ban deau-Kleid ein ge-
tauscht, das sie mit San da len und ei nem Son nen hut im 
Stil der Sech zi ger jah re kom bi niert hat. Die Sa chen sind 
na gel neu und dürf ten weit mehr als die fünf zig Pfund 
ge kos tet ha ben, die Jenn Emma ge ge ben hat te, da mit 
sie ihre Oma nicht wür de an pum pen müs sen. Aber die 
Ver än de rung hat nicht nur mit der Klei dung zu tun. Es 
ist auch ihr Ge sichts aus druck; ihre Hal tung. Hat sie ab-
ge nom men? Sind das Strähn chen in ih rem Haar? Jenn 
ver sucht, sie nicht an zu star ren.

»Hast du uns denn nicht kom men hö ren?«
Was ist das? Jenn kennt die sen Ton; sie kennt ihn nur 

zu gut. Sie hört den Vor wurf he raus – aber wes we gen? 
Auf ein mal schal tet Jenn und setzt sich ge ra de auf.

»Hat tet ihr kein Geld fürs Taxi? Mist … Dein Dad hat 
die Euros. Ist er noch nicht vom Su per markt zu rück?« 

Ein Trop fen Schweiß rinnt über ihre Nase, als sie sich 
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von der Lie ge nach un ten beugt und nach ih rer Ta sche 
tas tet. Für ei nen Mo ment hän gen ihre nack ten Brüs te 
frei in der Luft. Sie schnappt sich das är mel lo se Top 
vom Bo den. Ihre Haut glüht und klebt, und als sie ver-
sucht, mit den Ar men hin durch zu kom men, spannt und 
ver dreht sich der Baum woll stof und hält ih ren Ober-
kör per in Kopf sprung hal tung ge fan gen. Der Saum sitzt 
über ih ren Brüs ten und drückt sie nach un ten, so dass 
sie über trie ben prall, fast wie auf ge bla sen aus se hen, 
wäh rend sie da mit kämpft, den Stof zu ent wir ren. Sie 
gibt sich ge schla gen, zieht das Hemd wie der über den 
Kopf und ver sucht es noch ein mal. Emma starrt auf 
Jen ns Schul tern, die mit Som mer spros sen über sät sind, 
mustert ihren Körper von oben bis unten.

»Taxi? Was für ein Taxi? Dad hat uns ab ge holt.«
In Jenn steigt Wut auf, aber sie un ter drückt das Ge-

fühl so fort. Dies mal lässt sie sich Zeit, schiebt die Arme 
lang sam durch das Kleidungsstück, erst den ei nen, dann 
den an de ren, und rollt dann den Stof mit den Dau men 
Stück für Stück nach un ten. Das Ri tu al gibt ihr Zeit, 
sich wie der zu be ru hi gen.

»Na, das war doch eine schö ne Über ra schung.«
»Über ra schung? Wieso? Das ha ben wir ges tern 

Abend al les so ab ge spro chen.«
Dies mal kann Jenn den plötz lich auf kom men den 

Schmerz nicht weg schie ben. »Al les so ab ge spro chen?« 
Wann? Als sie im Res tau rant auf der Toi let te war? Also 
mit ihr war de i ni tiv nichts ab ge spro chen wor den. Sie 
schluckt es run ter, drückt den Rü cken durch, steht auf 
und be grüßt Emma mit ei ner Um ar mung.
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»Na, wie auch im mer – jetzt seid ihr ja da! Du siehst 
toll aus.« Emma win det sich aus der Um ar mung, sieht 
sie noch im mer schief von der Sei te an. Jenn ig no riert 
das Gan ze und klatscht in die Hän de. »Na dann, Lie bes. 
Wo hast du ihn ver steckt? Wo ist dein Liebs ter?« 

»Drin nen. Packt die Sa chen aus.« Emma klingt  fros tig.
»Oh. Okay. Lust auf Mit tag es sen? Wie wär’s mit ei-

nem Kar tof el o me lett?«
»Tor tilla. Das heißt Tor tilla.« Emma scheint die ge-

naue Be to nung rich tig Spaß zu ma chen: »torr-tiie-jaa«, 
sagt sie.

Da ist es wie der. Jenn wi der steht dem Im puls, eine 
spitze Be mer kung zu ma chen, re a giert so gar ext ra 
freund lich.

»Wenn du möch test, kann ich ein paar To ma ten rein-
schnei den, und statt Zwie beln die se Jal apeños, die du so 
magst.«

Emma schal tet ab, dreht sich zur Vil la, wo Gre gory 
ge ra de ei nen Roll kof er über die Ter ras se zieht. Ohne 
Jenn an zu se hen, mur melt sie: »Dan ke. Aber wir ha ben 
schon im Flie ger ge ges sen.«

Ha ben sie sich ge strit ten? Ist es das? Und bleibt das 
jetzt die gan ze rest li che Wo che so?

»Na komm, ich helf ’ dir beim Aus pa cken.«
Emma setzt die Son nen bril le ab; klei ne, miss mu ti ge 

Grüb chen sind auf ih rem Kinn zu se hen. Sie sieht aus, 
als wür de sie gleich los wei nen.

»Emma?«
»Jetzt tu nicht so, als wüss test du nicht, wo rum es 

geht!«
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»Was denn, Lie bes? Hast du dich mit Dad ge zankt?«
»Du wuss test, dass wir kom men! Du hat test jede 

Men ge Zeit, dich … zu recht zu ma chen! Weißt du, wie 
ich jetzt da ste he?«

Und da ka piert Jenn end lich, was los ist. »Emma – es 
tut mir leid. Ehr lich. Ich bin ein ge schla fen.«

Emma dreht den Kopf weg und bleibt so ste hen. 
Schließ lich sieht sie Jenn wie der an, schiebt das Kinn 
nach vorn, ihre Ober lip pe zit tert.

»Hier so rum zu lie gen … Fin dest du das in dei nem 
Al ter nicht da ne ben? Weißt du, wie du da bei aus siehst?«

Nein, aber sie kann es sich den ken. Emma in det, sie 
sieht an stö ßig aus, schä big, bil lig. Emma zit tert jetzt fast 
vor Wut. Jenn spürt, wie es gleich aus ihr he raus plat zen 
wird; da rum starrt sie auf ihr Buch am Bo den, hebt es 
in al ler Ruhe auf, schaut es sich an, als hiel te sie es zum 
ers ten Mal in der Hand. Aber was Emma sagt, ist schlim-
mer, viel schlim mer noch als ir gend wel che Stiche lei en.

»Du siehst vul gär aus. Ein fach rich tig vul gär.«
Heu lend stürmt Emma da von, den Weg zum Haus 

hi nauf.
Jenn ver sucht gar nicht erst, ihr nach zu ru fen. Was sie 

jetzt braucht, ist ein Glas Wein. Sie hebt das Hand tuch 
auf, wi ckelt es sich um die Hüf te und geht bar fuß über 
die hei ßen gro ßen Stein plat ten hoch zur Vil la.

Jetzt bloß noch nicht rein, denkt sie und bleibt am 
Was ser hahn ste hen, dreht ihn auf und merkt, dass es ge-
nau das war, wo vor sie Angst hatte. Nicht vor der An-
kunft des Jun gen, auch nicht vor dem Ver zicht auf die 
Zwei sam keit mit Em mas Va ter. Die gan ze letz te Wo che 



 
Leseprobe 
© Verlag Kiepenheuer & Witsch GmbH & Co. KG 
Alle Rechte vorbehalten. 
 

 
Helen Walsh 
Ein mallorquinischer Sommer. Roman 

 

 

ISBN: 978-3-462-04711-0 
 

 

 

288 Seiten, Klappenbroschur 

 

Euro (D) 14,99 | sFr 21,40 | Euro (A) 15,50 


